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Ates 2. Quartal, 


Mochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


— le 
Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Gin 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerei, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wieterſelanden . 
. bloß die Hälfte. 
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Politiſche Nundſchau. 


Preußiſche Nationalverſammlung. 
In der Sitzung vom 14. Juni ſtellte der Abge⸗ 
ordnete Reichenſperger den Antrag, eine Kommiſ⸗ 
ſion ſolle die Maßregeln berathen, welche zur 
Verhuͤtung der Wiederkehr von ſolchen Verletzungen 
der Sicherheit der Nationalverſammlung und deren 
Mitglieder ergriffen worden ſeien, wie deren am 
9. c. vorgekommen ſind.“) Dabei kam man auch 
auf eine etwaige Verlegung der Nationalverſamm⸗ 
fung nach einer andern Stadt zu ſprechen, eine 
Maßtegel, gegen welche ſich der Minifterpräfident 
Camphauſen entſchieden ausſprach. Der Antrag 
wurde faſt einſtimmig verworfen. — In der Si⸗ 
gung vom 15. erklärte Camphauſen, die Regierung 
habe, da ſich die Unzulaͤnglichkeit der Buͤrgerwehr, 
am Tage zuvor, herausgeſtellt habe, angeordnet: 
1) Die 3 Bataillone der Berliner Landwehr ſofort 
einzuberufen, 2) die Buͤrgerwehr zu reorganiſiren, 
3) die Einrichtung einer geeigneten Schutzwehr, 
welche den Polizeidienſt gemeinſchaftlich mit der 
Buͤrgerwehr verrichten ſolle, den ſtaͤdtiſchen Behoͤr⸗ 
den aufzutragen. — Uhlich beantragt die Aufhebung 
der neuerlich zur Bewachung des Sitzungslokals 
angeordneten Maßregeln; die Verſammlung wolle 
ſich vertrauensvoll dem Schutze des Berliner Volks 
übergeben. Dieſer Antrag wurde mit uͤberwiegen⸗ 
der Mehrheit angenommen. Darauf flellte Wachs⸗ 
muth den Antrag, ſofort eine Kommiffion zu 
ernennen, welche unter Beruͤckſichtigung aller auf 
die Verfaſſung bezüglihen Petitionen und Anträge 
den Verfaſſungs » Entwurf des Miniſteriums um⸗ 
zuarbeiten und noͤthigenfalls einen neuen Entwurf 
auszuarbeiten habe. Dieſer Antrag ward mit 188 
Stimmen gegen 142 angenommen. — In der 
Sitzung vom 16. Juni wurde ein Geſetz-Entwurf 
über die Unverletzlichkeit der Abgeordneten, der von 


) Außer dem Miniſter v. Arnim waren nämlich 
auch einige Deputirte der rechten Seite vom Volke inſul⸗ 
tirt worden. 


Dienstag, den 21. Juni. 


einer Kommiſſion vorgelegt worden war, ohne 
Erörterung. faſt einſtimmig angenommen. 
Deutſche Nationalverfamm lung. 
— Am 14. Juni wurde mit großer Mehrheit 
beſchloſſen, daß die Bundesverſammlung veranlaßt 
werden ſolle, zum Zwecke der Begründung einer 
deutſchen Kriegsflotte die Summe von 6 Millionen 
Thaler verfügbar zu machen und zwar 3 Millionen 
ſofort und die übrigen 3 Millionen nach Maßgabe 
des Bedürfniſſes. 
In Berlin iſt am 14. Juni von Neuem 
die Ruhe geſtoͤrt worden. Zwiſchen 11 und 12 
Uhr Mittags hoben aufgeregte Arbeiter die eiſernen 
Gitter aus, die an den Schloßportalen eingehaͤngt 
waren. Gegen 2 Uhr ſammelten ſich Volksmaſſen 
vor dem Zeughauſe, die Waffen fuͤr ſich und den 
Abzug des Militairs verlangten. Die Buͤrgerwehr 
ſaͤuberte den Platz. Nunmehr wandte ſich der 
Strom der Menge zum Kriegsminiſterium; die 
daſelbſt aufgeſtellte Bürgerwehr drängte fie aber 
mit dem Bajonette zuruͤck, wobei einige Verwun⸗ 
dungen vorfielen. Sofort fing man an der Leip⸗ 
ziger⸗ und Friedrichsſtraßen⸗Ecke an Barrikaden zu 
bauen; alle Laͤden wurden geſchloſſen; doch noch 
gelang es, die Maſſen zu beruhigen. Allein gegen 
9 Uhr ſammeln ſie ſich von Neuem vor dem Zeug⸗ 
hauſe, und ſuchen in daſſelbe einzudringen. Ein 
Poſten der Buͤrgerwehr giebt Feuer und treibt die 
Angreifer für den Augenblick zuruck; doch nut um 
fo erhitzter kehren fie wieder, und da die Buͤrger⸗ 
wehr ſich theilweiſe ganz zuruͤckzieht, theilweiſe 
durch Umwickelung ihrer Bajonette mittelſt Tuͤcher 
zu erkennen giebt, daß ſie nichts gegen die Ruhe⸗ 
ſtoͤrer unternehmen will, fo gelingt es dieſen, das 
Zeughaus zu nehmen und eine Menge Waffen 
daraus zu rauben. Indeſſen rüden neue Abthei⸗ 
lungen Buͤrgerwehr heran, umtingen das Zeughaus 
und nehmen Allen, die ſich noch darin befinden, 
die geraubten Waffen wieder ab. Die Ruhe ward 
nunmehr wieder hergeſtellt. Am andern Morgen 
hatte das Militair wieder das Zeughaus beſetzt. 


1848. 


Der Staatsanwalt hat bereits die Unterſuchungen 
eingeleitet. Moͤge es der Regierung gelingen, 
durch kraftige Maßregeln der Erneuerung ähnlicher 
Ruheſtoͤrungen vorzubeugen! 

In Eiſenach iſt am 12. Juni eine allge⸗ 
meine deutſche Studenten s Berfammlung: eröffnet 
worden, aus welcher ein am 14. Juni zuſammen⸗ 
getretenes Studentenparlament hervorgegangen iſt. 

Am 13. Juni haben unruhige Bewegungen 
in Stuttgard, der Hauptſtadt von MWürtemberg, 
und in dem benachdarten Berg und Kannſtadt 
ſtattgefunden. 

An demſelben Tage brach ein Aufſtand in der 
Hauptſtadt von Boͤhmen, in Prag, aus. Die 
Czechen verlangten vom Gouverneur, dem Fuͤrſten 
Windiſchgraͤtz, Waffen, Munition und 24 Kano⸗ 
nen. Da ihnen dieſe Forderung abgeſchlagen wurde, 
fo griffen fie das Militair an und verbarrikadirten 
die Stadt. Windiſchgraͤtz, deſſen Gemahlin gleich 
beim Ausbruch der Empoͤrung erſchoſſen worden iſt, 
hat aber die Stadt behauptet. 

In Ober⸗Italien ſoll der öſterreichiſche 
Feldherr Radetzky die Stadt Vicenza nach einem 
heftigen Bombardement mit Sturm genommen 
haben. 

In Rom iſt am 5, Juni das Parlament 
eröffnet, worden. 

Im Koͤnigreich Neapel iſt es noch ſehr 
unruhig; die Provinzen ſollen in vollem Aufſtande 
begriffen fein: 

In Paris herrſchte am 12. und 13. Juni 
große Aufregung ; die Regierung wollte die Zulaſ⸗ 
ſung Louis Napoleon's, eines Neffen des Kaiſets 
Napoleon, in die Nationalverſammlung hintertrei⸗ 
ben, weil fie darin eine Gefahr fur die Republik 
zu ſehen glaubte. Die Vetſammlung aber hat ſich 
fuͤr ſeine Zulaſſung entſchieden. 


— — 


Verfaſſungs Entwurf 
der radikal⸗ demokratiſchen Parthei in der 
konſtituirenden ee zu 
Frankfurt a. M. 


Die deutſche Nationalverſammlung ſol bes 
kanntlich die neue Verfaſſung fuͤr Deutſchland 
ſchaffen. Bereits bei ihrer Eröffnung wurde ihr 
ein Entwurf vorgelegt, der von den ſogenannten 
Vertrauensmaͤnnern, unter ihnen Dahlmann, aus⸗ 
gearbeitet worden war. Derſelbe empfahl die Her⸗ 

» ftellung eines deutſchen Kaiſerthums. In neuefter 
Zeit hat nun die aͤußerſte Linke der deutſchen Na: 
tionalverſammlung in einem motivirten Manifeſte 
einen andern auf ihre Grundfäge gebauten Ver⸗ 
faſſungs Entwurf veröffentlicht. Wenn nun auch 
derſelbe vielleicht gerade ſo wenig Anklang, wie 
der Entwurf der Vertrauensmaͤnner bei der Natios 
nalverſammlung finden ſollte, ſo duͤrfte es doch fuͤr 
unſere Leſer nicht unintereſſant ſein, denſelben ken⸗ 
nen zu lernen. Das erwähnte Manifeſt ſpricht 
ſich folgendermaaßen aus: 

Um die Wiedergeburt Deutſchlands ins Weit 
zu richten, wollen wir kraft der Souverainitaͤt des 
deutſchen Volkes durch die conſtituirende National⸗ 
verſammlung diejenige Verfaſſung einfuͤhren, wel⸗ 
che die Nationalſouverainitaͤt nicht wieder aufgiebt, 
ſondern fuͤr immer ſichert. Wir wollen deßhalb 

1) Eine immer auf drei Jahre gewaͤhlte National⸗ 
verſammlung für den Geſammtſtaat Deutſch⸗ 
land, gewaͤhlt ohne Cenſus und durch directe 
Wahlen. - 

2) Einen ARE NE welcher durch 
einen verantwortlichen Praͤſidenten und ſein 
verantwortliches Miniſterium gebildet und 
durch die jedesmalige Mehrheit der Verſamm⸗ 

lung aus ihrer Mitte gewaͤhlt wird. Jede 

neugewaͤhlte Nationalverſammlung entſcheidet 
daher von neuem uͤber ihren Vollziehungsaus⸗ 
ſchuß. 

3) Wir verlangen, daß mit der Feſtſtellung und 
Verkuͤndigung der Volksrechte oder der deut⸗ 
ſchen magna charta begonnen und der Ver⸗ 
faſſungsausſchuß mit der ſofortigen Vorlage 
dieſer Volksrechte beauftragt werde. 


4) Wir nehmen die Geſtaltung Deutſchlands 


ſeit dem März 1848 als Thatſache an, 
und find der Anſicht, daß die politiſche Lage, 
in der wir Deutſche uns gegenwaͤrtig befin⸗ 
den, folgende iſt: die einzelnen deutſchen Staa— 
ten treten durch die Vereinigung aller deut⸗ 
ſchen Abgeordneten in der Nationalverſamm⸗ 
lung zu Einem Foͤde rativſtaat zuſam⸗ 
men, und geben dadurch ſo viel von ihrer 
Souverainität auf, als die Nationalverſamm⸗ 
lung zur Bildung des ſouverainen Geſammt⸗ 
ftaates fuͤr noͤthig erachtet. 

Die einzelnen Staaten ſind ungehindert, wie 
die freien Reichsſtaͤdte, Republiken, oder, wie 
die Übrigen Staaten, conſtitutionelle Mo⸗ 
narchieen zu ſein; jedoch wird durch die Volks⸗ 
rechte, welche die Nationalverſammlung procla⸗ 
mitt, derjenige Grad von Volksfreiheit fefts 
geſetzt, welcher unter allen Umſtaͤnden dem 
Volke gewaͤhrt werden muß. 

6) Zu der definitiven Conſtituirung des Geſammt⸗ 
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ſtaates iſt keine weitere Zuſtimmung der ein⸗ 


zelnen Staaten erforderlich, als die, welche 
bereits in dem Zuſammentritt der ſouverainen 


conſtituirenden Nationalverſammlung liegt. Die 
Verſammlung vereinigt jetzt noch alle Staats⸗ 
gewalten des Geſammtſtaates in ſich und hat 
dieſe verſchiedenen Gewalten und politiſchen 
Lebensformen, die fie zu beſchließ en beru⸗ 
fen iſt, auch ſofort in Wirkſamkeit 
zu ſetzen und die innere und äußere Polis 
tik des Geſammtſtaates zu handhaben. 


Tagesgeſchichle von Oels. 


Im Vereine der Volksfreunde zu Oels iſt die 


Gruͤndung eines Inſtituts berathen und beſchloſſen 
worden, das namentlich fuͤr die armen Bewohner 
der Stadt und der umliegenden Ortſchaften von 
großem Nutzen werden kann. Es iſt dies die 
Gründung einer allgemeinen Sterbekaſſe. Dem 
Unbemittelten wird hierdurch Gelegenheit geboten, 
bei Zahlung ſehr unbedeutender Beiträge, Mitglied 
werden zu koͤnnen. Das Wochenblatt wird die 


weiteren Befchlüffe zur öffentlichen Kenntniß bringen. 


Eine ſonderbare Art Werber befindet ſich in 
der Stadt. Ein hieſiger achtbarer Buͤrger erzaͤhlte 
zur allgemeinen Beluſtigung, wie er von einem 
Manne mit Arbeit beauftragt, von demſelben aber 
vorher uͤber ſeine Anſichten in politiſcher Hinſicht 
eraminirt worden ſei. Als Letzterer fie ausgeſpro⸗ 
chen, wurde ihm die Drohung zu Theil: Ach, da 
ſind Sie wohl auch dort draußen? na da ſind 
wir am laͤngſten Freunde geweſen. Der betreffende 
Gewerbsmann wird alſo dadurch, daß er dem 
Vereine der Volksfreunde angehoͤrt, die Arbeit bei 
ſeinem Examinator verlieren. So ſchrecklich dieſe 
Geſchichte klingt, ſo ſehr freute man ſich uͤber die 
Antwort, welche dem Herrn zu Theil geworden iſt. 
Eine traurige Erfahrung bleibt es aber doch, wenn 
Jemand, ſeiner politiſchen Ueberzeugung wegen, in 
pecuniaͤren Nachtheil abſichtlich verſetzt wird. Viel⸗ 
leicht werden ſpaͤter noch einige Faͤlle der Art zur 
Publicitaͤt gebracht werden können. 

In den freien Blättern wird — e — 
bedeutend gemuckt, daß er den geneigten Leſern des 
Wochenblattes erzähle hat: Dem Veenehmen 
nach werde der Bau eines ſtaͤdtiſchen Kranken⸗ 
hauſes beim Breslauer Thore ſtattfinden. Der 
Herr Mitarbeiter iſt ſo guͤtig, den — e — zur 
Mittheilung eines Bauplanes aufzufordern. Der 
— e — giebt dem Herrn Mitarbeiter aber zu 
bedenken, daß er dieſem Wunſche nicht nachkom⸗ 
men kann, da er nicht Bauſachverſtaͤndiger iſt, 
faͤgt jedoch: wer eine groͤßere Unwahrheit geſagt 
hat? Das Wochenblatt, welches ſeinen Leſern 
mittheilt, daß dem Vernehmen nach der 
Bau eines Krankenhauſes beim Breslauer Thore 
erfolgen ſolle, oder die freien Blaͤtter, die 
erzaͤhlen: daß der Prinz von Preußen in Berlin 
mit dem groͤßten Enthuſiasmus aufgenommen 
worden fein ſoll? — 

Ein hieſiger Prediger hat am Aten Pfingſt⸗ 
feiettage feinen Zuhörern das Berliner Miß ver⸗ 
ſtändniß vor die Seele geführt, 


Are U 


verein der Volks freunde. > fir 


20 
a: Sitzung vom 15. Juni. 
Zur Tages = Ordnung gehörte: 

1) Die Sterdekaſſen⸗ Angelegenheit, 

2) Die Wahl eines ten Schriftfuͤhrers, 
3) Eine Petition hieſiger Gewerks⸗ Gehülfen, 
4) Beſchwerdeſache der Kraͤuter, N 
5) Eine Petition der Schankwirthe vom Lande, 
6) Vereinslokal Angelegenheit. 

Vom Vorſitzenden wurde uͤber den Abgang 

der in der vorigen Verſammlung beſchloſſenen 

Petition ans Staatsminiſterium Mittheilung 

gemacht, mit dem Bemerken, daß Herr Dep; 

Mäge eine Abſchrift hiervon mittelſt Begleit⸗ 

ſchreiben erhalten habe. Das Letztere enthält 

zugleich den Dank des Vereins fuͤr das ent⸗ 
ſchiedene Auftreten des Deputirten. Herr 

Direktor Lange theilte der Verſammlung die 

auf ihn gefallene Wahl als Stellvertreter des 

Berliner Deputirten mit, und ſprach dabei 

Worte des Dankes. 

Nur 2 88. des Statuts für eine Allgemeine 
Sterbekaſſe konnten zum Beſchluß kommen, da 
ein Mitglied noch Vortrag 
uͤber Abſendung einer Addreſſe an dit 
Nationalverſammlung zu Berlin 

zu machen wuͤnſchte. 

Bei der Menge der vorliegenden Geſchaͤfte 
wurde eine außerordentliche Sitzung zum 18. Zuni- 
beſchloſſen, in welcher 13.88. des gedachten Sta: 
tuts feſtgeſetzt wurden, der Schluß der Sache aber 
der naͤchſten Verſammlung vorbehalten bleiben 
mußte. Ein Mitglied hielt außer der Tagesordnung 
und unter Ueberreichung einer Petition 

die Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societaͤt betreffend 

Vortrag Über den Abgang der beſchloſſenen Addreſſe 

an die Nationalverſammlung. Daſſelbe verlas ein 

Schreiben unſers Mitgliedes Herrn Ref. Wiener 

zu Breslau, Über die neueſten Berliner Ereigniffe, 

und knuͤpfte daran einige Mittheilungen uͤber den⸗ 

ſelben Gegenſtand. f 
Oels, den 18. Juni 1848. 


Schwenk, Schriftfuͤhrer des Vereins. 


Nachſtehende Adreſſe iſt mit zahlreichen Un⸗ 
terſchriften bedeckt an die National-Verſammlung 
zu Berlin abgegangen: 

Hohe Verſammlung! 

Der Beſchluß uͤber den Behrends'ſchen Antrag 
zur Tagesordnung uͤberzugehen, hat uns mit ge⸗ 
rechtem Unwillen erfüllt, 

Wir erſehen daraus, daß die hohe Verſamm⸗ 
lung es nicht gewagt hat, die in Preußen durch 
den Kampf des 19. Maͤrz in Berlin, und die 
moraliſche Erhebung des ganzen Volkes begonnene 
Revolution in ihrer ſittlichen Berechtigung anzuer⸗ 
kennen. Wir find weit entfernt, den Beſchluͤſſen 
der Verſammlung, welche das Preußiſche Volk 
vertritt, uns widerfegen zu wollen. Aber erklaͤ⸗ 
ren müffen wir, daß wir die durch die Revolution 
zur Geltung gebrachte Berechtigung des Volkswil⸗ 
lens uͤber jeden Beſchluß der hohen Verſammlung 
erhaben erachten und daß wir nie aufhören wer⸗ 
den, auf Grund der Revolution die volle Aner⸗ 
kennung des Volkswillens als ein unveraͤußerliches 


Recht zu fordern, wenn auch für den Augenblick 
keine Majoritaͤt unſer Recht zu wabren wagt. 
Oels, den 15. Juni 1848. 


(Folgen die unterſchriften.) 


Ohynlaͤngſt führte mich auf einer Gefchäftsreife 
mein Weg zum erſtenmale nach Polniſch Watten⸗ 
berg und wurde meine Neugierde im hoͤchſten 
Grade erregt, als nahe bei der Zollbatriere ein 
großer umzaͤunter Platz, ohngefihr 30 Morgen ent⸗ 
haltend , ſich meinen Blicken darbot, deſſen Be⸗ 
ſtimmung ich für den erſten Augenblick nicht er⸗ 
gründen konnte. Auf näheres Befragen wurde 
mit der Beſcheid, daß dieſer Fleck den Namen 
Vereinsgarten führe, und das darin defindliche 
Haus zur Wohnung des Gaͤrtners, Fruchthaus 
und Verſammlungsort der Mitglieder beſtimmt ſei. 
Als ein großer Liebhaber der edlen Gaͤrtnerei, konnte 
ich nicht dem Drange widerſtehen, mich durch 
den Augenſchein von der Beſchaffenheit dieſer dem 
Aeußern nach großartigen Anlage zu uͤberzeugen, 
doch wurde ich bei meinem Eintritt gewaltig ent⸗ 
taͤuſcht. Mit Ausnahme einiger Baumpflanzungen, 
deren Behandlung und vorzüglich die Veredlung 
der mannichfaltigen Obſtſorten, von dem Fleiß und 
umſicht des Gaͤrtners hinlaͤnglichen Beweis tiefer, 
ten, hatte det Garten große Aehnlichkeit mit einem 
gänzlich vernachluͤßigten Stück Feld, deſſen Bebaus 
ung ſich nicht der Mühe lohnt. Ich konnte nun 
als ein eifriger Gartenfreund meine Verwunderung 
über dieſe Art und Weiſe der Benutzung eines 
an ſich tragbaren Bodens nicht verbergen, und 
erfuhr nun, da der Gärtner, wahrſcheinlich aus 
Beſcheidenheit, die naͤhern Urſachen nicht verrathen 
wollte, in der nahe gelegenen Stadt, von einem 
Uspartheliſchen, wie dieſer Garten, auch durch das 
herrſchende Uebel , den Geldmangel und in Folge 
einer ſorgloſen Verwaltung feiner Auflöfung mit 
ſtarken Schritten entgegen gehe, da nicht einmal 
das wöchentliche Tagelohn für die ohnedieß ſehr 
wenigen unentbehrlichen Arbeitsleute aufgebracht 
werden koͤnnte, und einem großen Theile des Gars 
tens noch gänzlich unbekannt ſei, ob und in wels 
cher Att ein Duͤngungsmittel guͤnſtige Folgen haben 
durfte, auch der Gärtner ſelbſt erſt auf dem Wege 


des Prozeſſes ſein wohlverdientes Lohn und Depu⸗ 


tat erſtreiten muͤßte. Mehr brauchte ich nicht zu 
erfahren, um mit wahrer Todesverachtung auf 
meiner Ruͤckreiſe bei dieſem verlorenen Kinde vor⸗ 
dei zu fahren, und fiel mir dabei der verſtorbene 
Dr. Krattenauer ein, welcher unter den drei groͤß⸗ 
ten Merkwürdigkeiten Breslau's in früherer Zeit 
nachſtehende vorfand: 
1) Eine Boͤrſe ohne Geld, 
2) Eine Bruͤcke, die nicht haͤlt. 
3) Eilftauſend Jungfrauea, 
von denen keine mehr zu ſchauen. 


Zuverläfig wuͤrde er als viertes Wunder 
Schleſtens, den Wartenderger Vereinsgarten aufge: 
führt haben, der ohne Geld und Dünger außer: 
ordentliche Früchte, vorzuͤglich Mandeln und Roſi⸗ 
nen bringen ſoll, und dei, welchem der Poſten als 
Schatzmeiſter an den Meiſtbietenden auszubieten 
erforderlich fein dürfte. Sollte Jemand an der 
Richtigkeit vorſtehender Angaben zweifeln, der bes 

mühe ſich gefaͤlligſt ſelbſt nach Wartenberg. 


Ein Reiſender aus Magdeburg. 


(Koͤnigsbruͤcke.) 
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unter dieſem Namen iſt in Oels eine neue 
Zuschrift ins Leben getreten und macht uns in 
ihrer Probenummer vom 9. Juni c. die Antritts⸗ 
Viſite. Leider hat mir abet dieſer Beſuch wenig 
Freude gemacht. Kaum iſt das Intereſſe fuͤr das 
„Wochenblatt“ und übethaupt für literariſche Er⸗ 
ſcheinungen in den ſchlichten Landbewohnern des 


Kreiſes durch die jüngſten Ereigniſſe geweckt, fo 


wird daſſelbe durch die Herausgabe einer zweiten 
Zeitſchrift wieder zerſpalten und dadurch gefährdet. 
Der gewöhnliche Landmann nimmt ſich kaum Zeit, 
eine Schrift zu leſen und iſt in der Regel fo 
zaͤhe, daß er nur eine billige Zeitſchtiſt halten 
wird. Wollen nun die Herausgeber der, „freien 
Blätter’ das wahrhaft Gute zur Geltung brin⸗ 
gen, wie ſie in ihrer Zuſchrift ſagen, alſo Aufklaͤ⸗ 
tung, Belehrung und tuͤchtige Geſinnung im Vol⸗ 
ke verbreiten: warum bedienen ſie ſich nicht des 
„Wochendlattes,“ was gegenwärtig einen großen 
Leſerkreis beſitzt? Hat denn die Redaktion des Wo⸗ 
chendlattes zeither nur einfeitigen Intereſſen gehuldiget 
und gute Auffäge von politiſch andern Farben zus 
tuͤckgewieſen? Ich hade zeither zum „Wochenblatte“ 
das Vertrauen gehabt, daß es ſeine Spalten für 
jede Anſicht offen hält?) und kann daher nicht 
einſehen, warum man, wenn man das wahrhaft 
Gute bezweckt, eine Spaltung herbeiführt und den 
Leſerkreis theilt. Tauchen in dem „Wochendlatte“ 
Anſichten auf, die nicht Jedem gefallen, ſo moͤgen 
die Gegner in demſelden Blatte auftreten, das 
Irrthuͤmliche berichtigen und dekaͤmpfen und aus 
dieſem Kampfe wuͤrde die Wahrheit hervorgehen. 
Der einfache Bürger oder Landmann wird kaum 
beide Zeitſchtiften mithalten und leſen. Was nutzt 
es alſo, wenn die im „Wochenblatte““ ausgeſpro⸗ 
chenen mißtiebigen Anſichten in den „freien Blaͤt— 
tern,“ oder umgekehrt, beleuchtet und berichtiget 
werden? Das Unrichtige oder wohl gar Schlechte 
in dem einen oder dem andern Blatte wird, weil 
das Gegenblatt 51 geleſen wird, nicht berichtiget 
und verbeſſert. Darum ift mir eine tuͤchtige viel⸗ 
geleſene Seitfehkfft viel lieder, als zwei Blätter mit 
ſchwachem Leſerkreiſe, von denen die eine nur mit 
Steinen, die andere nur mit Mörtel daut. Es 
haͤtte z. B. nicht ſchwer ſein koͤnnen, den Einfluß 
des Krönig'ſchen Aufſatzes in Nro. 34 des Wo⸗ 
chenblattes zu paralyſiten, wenn die geübte Feder 


eines Nicht⸗Republikaners den Leſern des Wochen⸗ 


blattes bewieſen hätte, daß eine Republik auch ihre 
Schwierigkeiten hat und daß die Einfuͤhrung einer 
Republik unter den jetzigen Verhaͤltniſſen unſer 
Vaterland ins größte Unglück ſtürzen würde. Es 
kam aber keine Widerlegung und ſo glaubt denn 


„) Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes durfte ſich hier in 
einem Irrthume befunden haben. In der Probenummer 
des Wochenblatts vom 1. April findet ſich in dem daſelbſt 
ausgeſprochenen Programm folgende Stelle: das Wo⸗ 


chenblatt iſt aber der Ausdruck dieſer beſtimmten pollti⸗ 


ſchen Ueberzeugung; eine dieſer entgegenſtehende. 
kann darin wohl bekämpft, aber nicht aus 
geſprochen werden; Niemand wundere ſich, wenn 
wir unſern Mund bloß für unſere Ueberzeugung, nicht 
für eine fremde, aufthun; doch kann eine ſolche unter 
den bezahlten Inferaten Platz finden. 

Anm. des ſtellvert. Red 


der Leſer ohne geſchichtliche und ſtaatliche Kennt⸗ 
niſſe daß nach dem gedachten Auffage in einer 
Republik wirklich der Himmel voller Geigen haͤngt. 
Darum moͤchten die ehrenwerthen Mitarbeiter der 
„freien Blaͤtter“ lieber ihre Kraͤfte dem vielgeleſe⸗ 
nen „Wochenlatte“ widmen, damit daſſelbe, beſſer 
ausgeſtattet, als zeither, das wahrhaft Gute: Aufe 
klaͤrung, Belehrung und tuͤchtige Geſinnung im 
Volke verbreite; oder ſie moͤchten uns mittheilen, 
warum das Erſcheinen einer zweiten Zeitſchrift 
noͤthig geworden ift. 
Niedermann. 


Für die Herren Volksſchullehrer des hieſigen 
Kreiſes duͤrfte folgender Artikel der Oder- Zeitung 
von großer Wichtigkeit ſein: 

Breslau, 16. Juni. [(Verſamm lung 
der Breslauer Elementarlehr er.] Geſtern 


verſammelten ſich in dem Schullokal auf der Weiß⸗ 


gerbergaſſe die hieſigen Elementarlehrer ohne Uns 
terſchied der Confeſſion, um über die vom Cultus⸗ 
Miniſterium angeordneten Kreisverſammlungen be⸗ 
hufs der Reorganiſation der Volksſchule zu bera⸗ 
then und danach ihre weitern Maßregeln zu nehmen. 
Im Gange der Debatten ftellten ſich bald die ents 
ſchiedenſte Oppoſition gegen die Art und Weiſe der * 
Leitung und Beaufſichtigung jener Kreisverſamm⸗ 
lungen heraus und man beſchloß einſtimmig, durch 
folgende Adreſſe dem genannten Miniſterium die 
Willensmeinung der Breslauer Lehrer kund zu thun. 
Hohes Miniſterium! 

Aus dem ſtenographiſchen Berichte uͤder die 
neunte Sitzung der Preuß. National⸗Verſammlung, 
ſowie aus einem Artikel des Preuß. Staats An⸗ 
zeigers, betreffend die Reorganifation des Volks⸗ 
ſchulweſens, wird uns bekannt, welchen Gang 
vorläufig das Miniſterium in dieſer Angelegenheit 
einzuſchlagen gedenkt. 

So wenig wir die liberale Abſicht Eines ho⸗ 
hen Miniſteriums verkennen, welches die aus der 
eigenen Erfahrung der Lehrer hervorgegangenen An⸗ 
ſichten und Wuͤnſche zur Reorganiſation des Volks⸗ 
ſchulweſens hoͤren will, ebenſo ſehr fuͤhten wir 
uns als wahrheitsliebende Maͤnner gedrungen zu 
erklären: 

daß wir die Leitung der Kreisverſamm⸗ 

lungen der Lehrer durch Landraͤthe 

und Schul- Inſpectoren fuͤr ganz un— 
geeignet finden, 
und zwar aus folgenden Gründen. 

Wir erachten es fuͤr ein in den geſammten 
Lehrerſtand geſetztes Mißtrauen, daß derſelbe in 
den proponirten Kreisverſammlungen durch Land⸗ 
raͤthe und Schul-⸗Inſpectoren geleitet werden ſoll. 
Will man die Anſichten und Wuͤnſche der Lehrer 
hören, fo ſehen wir nicht ein, wie es Hierzu der 
Landraͤthe und Schul- Inſpectoten bedarf! 

Sollten aber die Lehrer nicht für befähigt 
gehalten werden, ſich uber geeignete Anſichten 
und vernuͤnftige Wuͤnſche zu einigen, ſo wie dieſe 
ohne ſolche Bevormundung ausſprechen zu können: 
würde die Maßnahme Eines hohen Minifteriums 
nur zu einer Form ohne alle Bedeutung herabfinfen, 

Es ſchmerzt uns tief, noch für fo unreif und 
unmuͤndig gehalten zu werden. Schreibt man wohl 


irgend einem andern Stande bei feiner Reorgani⸗ 
ſation Leiter aus andern Ständen vor? 
Iſt nun aber Ein hohes Miniſterium der Meinung, 
daß von den Herren Landraͤthen und Schul- In- 


ſpectoren beſonders foͤrderliche Vorſchlaͤge gemacht 


werden dürften, fo wird daſſelbe gewiß anderweitig 
Gelegenheit nehmen koͤnnen, auch dieſe zu hoͤren. 


Wir muͤſſen ferner noch darauf hinweiſen, daß 


die Lehrer einetſeits und die Schul- Inſpectoren 
und Landraͤthe andrerſeits als Parteien einander ge⸗ 
genuͤberſtehen. 


Die Lehrer werden gewiß alle ihre gerechten 
Wuͤnſche ausſprechen. 
Kampf auf's Neue hervorrufen, der durch die 
Schwingen der Zeit getragen, heftiger entbrennen 
würde, als es je vother geweſen iſt. Das wol⸗ 
len wir vermeiden. Wir halten daher die gehor⸗ 
ſamſt ausgeſptochene Bitte für hinreichend moti⸗ 
virt, naͤmlich: 

Ein hohes Miniſterium wolle die Verfuͤgung 

abändern, daß die Kreisverſammlungen der 

Lehrer durch Standesgenoſſen, welche aus 

freier Wahl hervorgegangen find, geleitet wer⸗ 

den mögen. 

Indem wir unſere Erklärung Einem hohen 
Miniſterium zur Erwaͤgung und Beruͤckſichtigung 
gehorſamſt anheimſtellen, verharren wir in tiefſter 
Ehrfurcht als 

Eines hohen Miniſteriums 
unterthaͤnigſte 
Elementarlehrer zu Breslau. 
(Folgen einige und 80 Unterſchriften.) 


An den Prediger Uhlich, 


den das Vertrauen ſeiner Mitbürger zum 
Volksvertreter wählte. 


Du Mann des Lichts, gekraͤnkt, verfolgt, geaͤchtet 
Vor Tagen noch — und Volksvertreter nun! 
Das Glaubenstridunal, das Dich geknechtet, 
Wird's gegen ſolche Wahl auch Einſpruch thun?? — 


An Sonntag Reminiscere verſchwanden 

Die Ketzertichter vor des Lichtes Glanz, 

Und die gedrückt von Glaubensfeſſeln ſtanden, 
Schmuͤckt nun der lichten Freiheit Maͤrtyr⸗Kranz. 


Ein kananäiſch Weib“), in Gram und Aengſten 
Naht da dem Hertn in ihres Kindes Noth, 

Und als ihr Mutterherz noch klopft am baͤngſten, 
Ward ihrer Tochter Wange wieder roth. | 


Mit wem ſoll ich dies Schmerzensweib vergleichen? 
Nur mit der Kirche, deren Schoͤne ſchwand. 
Sahn wit ihr goͤttlich Antlitz nicht erbleichen, 
So lang Symbolzwang ihre Lehrer band? — 


Nun iſt ſie frei, und auch die Deinen wallen, 
Des Glaubens froh, zu dem ihr Herz ſich neigt, 
Ins offne Gotteshaus; die Schranken fallen, 

Die Liebe ſiegt, und die Verfolgung ſchweigt!“ 


Nun ſollſt auch Du, nicht mehr ein Ketzer, zeugen 
Am Throne von der ew'gen Wahrheit Macht. 
Vor Menſchenſatzung wirft Du Dich nicht beugen l 
Dein Glaube ſiegt und ſcheucht die alte Nacht! 
(Blätter für chriſtliche Erbauung) 


* S. das Evangelium am Sonntage Reminiscere, 
Matth. 15, 21-28. 


An einer Einigung und Ausglei⸗ 
chung zweifeln wir ſtark, da eine ſolche ſeit Jah⸗ 
ren angeſtrebt und vergebens verſucht worden iſt. 


Dies koͤnnte leicht einen, 
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Sn ſer ate. 


Geerter Herr lihrer Müller 
* 2 Ber han gehirt doß ſe ei dar Verſamlung dar Wohlmenner de fre⸗ 
dige kunde gebracht han doß ber ize vn unſerm Herzoge ſullen Land gepach⸗ 
tet krigen. Doß is ja gor zu ſchiene ber bedanken uns fiel tauſendmahl 
fer ihren gutten Nadt und for ihre Gutte Mehnug bir huffen doch doß fe 


uns kenen Pappe ums Maul geſchmierd han 


Ener von da klinnen Loiten. 


Der konſtitutionelle Klubb zur Wahrung der Polks-Intereſſen verſam⸗ 
melt ſich Dienſtag Abend 7 Uhr, und Freitag Nachmittag 1 Uhr. en 


der Berathung: der Pr. Verfaſſungs⸗Entwurf. — Die Verſammlung iſt öffentlich. 


Ein, der hieſigen Kirche gehörender, großer ku 
’ 1 9 9 pferner Sarg, ſoll gegen 
gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden. Hierzu iſt ein 
Termin den 25. h., früh 10 Uhr, in der hieſigen Pfarrwohnung anberaumt. 
Der Sarg kann jeder Zeit vorher in Augenſchein genommen werden. 
Rorſchlitz, den 18. Juni 1848. 
Das Kirchen Collegium 

Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Einem ſehr geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mich in Dorf 
Juliusburg als Maſchinenbauer niedergelaſſen habe; ich bitte, mich mit gütigen Auf: 
trãgen zu erfreuen, die ich allezeit aufs promteſte u. billigſte ausführen werde und kann 
3 B. meine ſoeben fertig gewordenen Getreide-Feien mit allem Rechte empfehlen. 
3 Vater, in Dorf Juliusburg. 
Das Dominium Schuͤtzendorf bietet 38 mit Koͤrnern gemäftete Bracken, fo 
wie einige 20 Scheffel Knoͤrich zum Verkauf. 

In Ludwigsdorf bei Oels iſt ein Landhaus nebſt Garten ſogleich zu vermie⸗ 
then. Auf Verlangen wird auch fo viel Acker und Wieſe dazu gegeben, um ein Paar 
Kuͤhe ꝛc. halten zu koͤnnen. 

Auf dem Dominium Ludwigsdorf bei Oels ſteht ein oͤner 32 jaͤhriger 
87715 Sprungſtier für den im Verhaͤltniß ſehr geringen Preis 5 80 a 

erkauf. | 

In meinem Haufe ift eine Wohnung, beſtehend aus zwei Stuben und zwei 
Alkoven zu vermiethen und bald zu beziehen. Verw. Freyſchmidt. 


Auf dem, vor dem Louiſenthore belegenen Holzhofe des verſtorbenen Zimmer⸗ 
meiſter Neumeier ſind nachſtehende Gegenſtaͤnde verkaͤuflich: 
1 Kalkbuͤhne, 
8 fichtene Stangen, 
18 Schock fichtene Schindeln, 
41 Stuͤck 5 Zoll ſtarke, 16 Fuß lange eichene Bretter, 


14 dto. 2 desgl. 16 desgl. Bohlen, 
12 dto. 2 desgl. 8 desgl. desgl. 
2 dto. 3 desgl. 15 desgl. desgl. 
8 dto. 2 desgl. 11 desgl. desgl. 

15 dto. eichene Bohlen von verſchiedenen Staͤrken und Laͤngen, 
3 dto. 21 Zoll ſtarke, 20 Fuß lange eichene Randvohlen, 
7 dto. eichene Kippſaͤulen, 

9 dto. 12 Fuß lange, 2 Zoll ſtarke kieferne Bohlen, 
3 dto. 12 desgl. 21 desgl. desgl. 

6 dto. 16 desgl. 3 desgl. desgl. 

15 dto. 15 desgl. 2 desgl. desgl. 

17 dito. 16 desgl. 3 desgl. desgl. 

5 dto. 14 desgl. 3 desgl. desgl. 

6 dto. 11 desgl. 22 desgl. desgl. 

11 dto. Kreuzhoͤlzer, 

7 dto. kieferne Schwarten, 


30 Pfd. Schindelnaͤgel, 
1 ſchwaches Tau, 
1 paar engliſche Geſchirre, 
1 eichener Stamm 28 Fuß lang, 14 Zoll mittl. Durchmeſſer. 
Naͤhere Auskunft daruͤber ertheilt Julius Sachs. 
Oels, den 7. Juni 1847. 


